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„SWR schlagkräftiger machen“
Peter Voß, Gründungsintendant des Senders, formuliert Erwartungen an seine/n Nach-Nachfolger/in

MAINZ. Peter Voß lässt sich 
nicht zweimal zum Interview 
bitten. Ohne den Gründungs-
intendanten des SWR wäre 
der zweitgrößte ARD-Sender 
wahrscheinlich niemals ent-
standen. Am kommenden 
Donnerstag wird Voß’ Nach-
Nachfolger gewählt. Ein Ge-
spräch zur Zukunft von ARD 
und ZDF in Zeiten zunehmen-
der Anfeindungen. 

Herr Voß, der SWR wählt einen 
neuen Intendanten – die Zwei-
Länderanstalt, die Sie einst ge-
formt haben. Sind Sie zufrieden 
mit der Entwicklung Ihres Ba-
bys? 

Ja, sehr. Wir haben zwei 
Sender zusammengeführt, bei 
denen heute noch mehr als 
damals deutlich wird: Jeder 
einzelne der beiden wäre al-
lein nicht zukunftsfähig gewe-
sen. Und meinem Nachfolger 
Peter Boudgoust muss ich ein 
großes Kompliment machen: 
Er hat sehr innovativ gearbei-
tet, den Sender auf crossme-
diale Arbeitsweisen ausgerich-
tet. Das ändert nichts an den 
gigantischen Herausforderun-
gen, vor denen das gesamte 
System des öffentlich-rechtli-
chen Rundfunks steht. 

Wie kann der SWR denn seiner 
Rolle als zweitgrößter Sender in 
der ARD gerecht werden – oder 
ist er an der Seite von NDR, WDR 
und Bayerischem Rundfunk zum 
schlafenden Riesen verdammt? 

Nein, den Eindruck habe ich 
überhaupt nicht, auch wenn 
mein Nachfolger öffentlich 
nicht so auf die Sahne gehau-
en haben mag. Der SWR ist 
vielfach der Vorreiter in der 
ARD, zum Beispiel im Digital-
bereich und im Produktions-
betrieb. Er hat die Koordina-
tion bei Arte inne und verant-
wortet am Standort Mainz 
auch das Onlineangebot 
ard.de sowie das Management 
der ARD-Mediathek und be-
treibt dort mit dem ZDF sehr 
erfolgreich das digitale Ju-
gendangebot Funk. Mag sein, 
dass der SWR seine starke 
Rolle in den vergangenen Jah-
ren auf eher diskrete Weise 
ausgespielt hat. 

Der Sender ist aber doch immer 
noch der personifizierte Kom-
promiss, weil er quasi zwei Fürs-
tentümer bespielen muss.  

Ich möchte nicht von Fürs-
tentümern sprechen. Aber Sie 
haben mit dem Hinweis recht, 
dass die beiden Landessender 
in der Gesamtstruktur des 
SWR zu stark gewichtet sind. 
Das war eine Art bewusster 
Konstruktionsfehler aus der 

Gründung. Ohne ihn wäre die 
Fusion von SWF und SDR da-
mals nicht zustande gekom-
men. 

Die beiden Kandidaten für die 
Intendanz, ARD-aktuell-Chef-
redakteur Kai Gniffke und die 
baden-württembergische Lan-
dessenderdirektorin Stefanie 
Schneider, stecken aber doch in 
einem Dilemma: Wenn sie ge-
wählt werden wollen, können 
sie keine ehrliche Struktur-Ana-
lyse vorlegen. Wenn sie sie aber 
nicht vorlegen, werden sie sie 
später bei der Politik nicht 
durchsetzen können. 

Einspruch. Ich glaube schon, 
dass jeder, der Intendant oder 
Intendantin werden will, mit 
einer ehrlichen Analyse begin-
nen kann, ja beginnen muss. 
Wer sich für so eine Aufgabe 
bewirbt, der muss zeigen, 
dass er ohne Scheuklappen 
auch auf die Strukturen 
schaut – ob er nun von außen 
kommt oder sich aus dem 
Haus heraus bewirbt.  

Der öffentlich-rechtliche Rund-
funk befindet sich in einer schi-
zophrenen Situation: Er ist mit 
der Haushaltsabgabe wirtschaft-
lich so gut abgesichert wie kei-
ne andere Mediengattung. Zu-
gleich gibt es immer weniger Zu-
stimmung für das Geleistete 
oder für das System an sich. Ist 
das nicht eine gefährliche Ge-
mengelage? 

Ja, das ist richtig beschrie-
ben – auch wenn man gerade 
bei ARD und ZDF zwischen 

der Wahrnehmung durch die 
Bürger und der Wahrnehmung 
durch die Politik bzw. die ver-
öffentlichte Meinung unter-
scheiden muss. Es gelingt dem 
System offenbar nicht hinrei-
chend, zu vermitteln, wie 
wichtig der öffentlich-rechtli-
che Rundfunk neben der Qua-
litätspresse ist und bleibt. Die 
Sender waren aufgrund der di-
gitalen Transformation viel-
leicht zu stark mit sich selbst 
beschäftigt, um ihre Position 

mit der nötigen Kraft nach 
außen zu vertreten. Dafür 
braucht es allerdings selbstbe-
wusste Köpfe und keine zum 
Scheitern verurteilten Fra-
ming-Handbücher.  

Betreiben die Sender und auch 
die Medienpolitiker nicht eine 
Art Realitätsverweigerung? 
Überall in Europa wird der öf-
fentlich-rechtliche Rundfunk 
verschlankt – die BBC, die 
schweizerische SRG und dem-

nächst auch der ORF in Öster-
reich. Das ist doch eine Entwick-
lung, die an Deutschland nicht 
vorbeigehen wird. 

Das tut sie ja gar nicht. 
Schon zu meiner Zeit lagen ja 
die Gebührenanpassungen 
stets unter der Medienteue-
rungsrate. Man muss ständig 
umstrukturieren, und es wird 
auch weiterhin harte Ein-
schnitte geben. Selbst wenn 
eine Indexierung kommen 
sollte, nach der Beitragsan-
passungen nicht mehr die 
Länderparlamente durchlau-
fen müssten. Man kann und 
soll auch die Programme kri-
tisieren, z. B. die Tatort- und 
Talkschwemme. Ich bin aber 
nicht dabei, wenn ARD und 
ZDF die leichte Unterhaltung 
und der Sport genommen 
werden sollen. Man kann 
auch mit Sportberichterstat-
tung, Unterhaltung und Fern-
sehfilmen Beiträge leisten, die 
die Mündigkeit der Bürger för-
dern und die Demokratiefä-
higkeit unserer Gesellschaft 
stärken.  

Aber täte es ARD und ZDF nicht 
gut, auf Werbung zu verzichten? 

Die Zeiten ändern sich be-
kanntlich. Früher war ich 
gegen den Verzicht auf Wer-
bung. Heute wäre ich zur 
Schärfung des öffentlich-
rechtlichen Profils sehr dafür 
– vorausgesetzt, die Beitrags-
finanzierung kann durch eine 
an die Inflation angelehnte In-
dexierung stabil abgesichert 
werden. 

Nach dem Ausfall der Öffentlich-
Rechtlichen beim Brand von No-
tre-Dame wird jetzt über einen 
Ereigniskanal debattiert. Das 
geht doch nur, wenn der Dschun-
gel der Kanäle gelichtet wird. 

Notre-Dame war blamabel. 
Man hätte in die Programme 
wenigstens Laufschriften ein-
blenden können. Und man 
kann auch von einer Talkshow 
zehn Minuten Sendezeit ab-
knapsen, um einem so emo-
tionalen Ereignis mit einer 
Live-Schaltung gerecht zu 
werden. Der Vorschlag von 
Frau Dreyer, einen zusätzli-
chen Kanal einzurichten, 
überzeugt mich nicht. Aber 
man könnte ohne Probleme 
aus tagesschau.24 einen ech-
ten Nachrichtenkanal ma-
chen.  

Ist die Zeit nicht längst reif für 
ein einziges drittes Fernsehpro-
gramm statt sieben Vollpro-
grammen? In Bremen und im 
Saarland funktioniert es doch 
auch schon, dass hier nur noch 
große regionale Fenster eigen-
ständig bespielt werden? 

Nein, das glaube ich nicht. 
Die ARD ist gelebter Föderalis-
mus. Der hat unserer Demo-
kratie gutgetan und den soll-
ten wir nicht infrage stellen. 
Deshalb machen auch Verglei-
che mit der BBC wenig Sinn. 
Wir diskutieren ja beim Rund-
funkbeitrag fast wie über den 
Brotpreis zu Zeiten einer Hun-
gersnot. Wer auf Sozialtrans-
fers angewiesen ist, ist eh da-
von befreit. Und ein Kinogang 
mit einer Kleinfamilie kostet 
heute mehr als ein Monatsbei-
trag für ARD und ZDF mit 
ihrem vielfältigen Fernseh-, 
Hörfunk- und Onlineangebot. 
Wer die Öffentlich-Rechtli-
chen über die Beitragsdebatte 
marginalisieren will, kann 
auch gleich sagen, dass er die 
radikalen Kräfte in unserer Ge-
sellschaft stärken will. 

Sind Sie sich bewusst, dass es 
nach diesem Interview heißen 
wird: „Kann sich der alte Haude-
gen nicht endlich mal zurückhal-
ten?“ 

Mag sein. Aber in einer al-
ternden Gesellschaft kann Al-
tersdiskriminierung ja nicht 
die Lösung sein (schmunzelt). 
Ich fühle mich jedenfalls als 
Beitrags- und Steuerzahler, als 
Zeitgenosse und Journalist, 
der sich seit Jahrzehnten mit 
diesen Fragen beschäftigt, in 
der Lage, kompetent mitzure-
den. Vielleicht schadet’s 
nicht, wenn man auch Leute 
hört und ernst nimmt, die die 
Systeme kennen, aber nicht 
mehr in ihnen gefangen sind. 

Das Interview führte 
Friedrich Roeingh.

. Peter Voß (78) 
war Gründungsin-
tendant des öffent-
lich-rechtlichen ARD-
Senders SWR, der 
1998 aus der Fusion 
von SWF (Baden-Ba-
den) und SDR (Stutt-
gart) hervorging. 
Voß, der zuvor be-
reits zum SWF-Inten-
danten gewählt wor-
den war, gilt als 
Architekt der Senderfusion. Neun 
Jahre zuvor war der damalige ba-
den-württembergische Minister-
präsident Lothar Späth (CDU) an 
dem Versuch gescheitert, die bei-
den Sender zu einer Zwei-Länder-
Anstalt zu vereinen.  

. Am 23. Mai wählen die insge-
samt 92 Mitglieder des Rund-
funksrats und des Verwaltungsrats 
des SWR einen neuen Intendan-
ten. Amtsinhaber Peter Boud-
goust (64) hatte im Dezember 

2018 überraschend 
erklärt, den Leitungs-
posten im Laufe sei-
ner dritten Amtszeit 
vorzeitig abzugeben.  

. Zur Nachfolge ste-
hen Kai Gniffke 
(58), Chefredakteur 
der in Hamburg an-
sässigen Gemein-
schaftseinrichtung 
ARD-aktuell (u. a. 
„Tagesschau“) und 

Stefanie Schneider (57), seit 
2014 SWR-Landessenderdirekto-
rin Baden-Württemberg zur Wahl. 
Der mit großer Mehrheit gefasste 
Beschluss der SWR-Gremien, le-
diglich diese beiden Kandidaten 
zur Wahl zuzulassen, war umstrit-
ten. Dadurch wurde unter ande-
rem dem NDR-Chefredakteur 
Andreas Cichowitz und SWR-
Verwaltungsdirektor Jan Büttner 
die Möglichkeit versagt, sich den 
Gremien vorzustellen.

INTENDANTENWAHL

Mit ihren Kutten prägten die 
Osmanen lange das Bild der 
Rockerszene. Inzwischen ist die 
Gruppe verboten. Archivfoto: dpa

Osmanen-Rocker 
verurteilt

DARMSTADT (cc). Die einstige 
Führung der inzwischen ver-
botenen rockerähnlichen 
Gruppierung Osmanen Germa-
nia ist vom Landgericht Darm-
stadt wegen schweren Banden-
diebstahls zu mehrjährigen 
Haftstrafen verurteilt worden. 
Der frühere Weltpräsident 
Mehmet Bagci erhielt drei Jah-
re und drei Monate, allerdings 
wird der Haftbefehl gegen ihn 
außer Vollzug gesetzt: Er hat 
bereits einen Großteil des Straf-
maßes in Untersuchungshaft 
verbüßt, hat in Münster bei 
Dieburg einen festen Wohn-
sitz, eine Familie und einen 
Job. Er muss sich allerdings an 
Auflagen halten und sich ein-
mal in der Woche bei der 
nächsten Polizeistation mel-
den.  

Teils Bewährung,  
teils Haftstrafen 

Seinen einstigen Stellvertreter 
Selcuk Sahin aus Bad Hom-
burg hat die 1. Große Strafkam-
mer zu zwei Jahren und zehn 
Monaten verurteilt. Er bleibt in 
Haft, auch weil er wegen ande-
rer Delikte in Stuttgart zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt wor-
den ist. Weitere Angeklagte, 
gegen die in Darmstadt wegen 
Banden-Diebstahls verhandelt 
worden war, erhielten zum Teil 
Bewährungsstrafen, zum Teil 
ebenfalls Gefängnisstrafen. Es 
gab ferner einen Freispruch. 
Mit den Urteilen blieb das Ge-
richt deutlich unter dem, was 
die Staatsanwaltschaft gefor-
dert hatte.  

Bei mehreren Beutezügen pro 
Woche waren insgesamt Tau-
sende Euro-Platten und Gitter-
boxen von Firmengeländen ge-
stohlen und weiterverkauft 
worden waren. 
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Peter Voß Foto: Voß

„Ein anständiger Kerl“
Bewährung: Geisterfahrer im Lastwagen kommt nach 21 Kilometer langer Horrorfahrt glimpflich davon

DARMSTADT. Mit 1,58 Promil-
le Alkohol im Blut hatte sich 
ein polnischer Lastwagenfah-
rer am 3. November ans 
Steuer gesetzt: Der 48-Jährige 
war mit seinem Sattelzug 21 
Kilometer als Geisterfahrer 
unterwegs, hatte zahlreiche 
Autofahrer zum Teil in Todes-
angst versetzt. Dafür wurde er 
jetzt zu einer zweijährigen Be-
währungsstrafe verurteilt. Da-
bei hatte es noch zu Beginn 
des Prozesses nach einer dra-
konischen Strafe ausgesehen. 
Denn ursprünglich war die 
Geisterfahrt vor dem Amtsge-
richt Darmstadt angeklagt. 
Dann aber hatte die Schwur-
gerichtskammer am Landge-
richt den Fall übernommen: 

Damit schien es plötzlich 
möglich, dass der Trucker we-
gen vorsätzlichen Totschlags 
sogar zu einer lebenslangen 
Haft verurteilt werden könnte. 
Doch war nach nur zwei Ver-
handlungstagen vom Mord- 
oder Totschlagsverdacht we-
nig übrig geblieben: Das Ge-
richt hatte sich davon über-
zeugt, dass dem Lastwagen-
fahrer der Tod anderer Ver-
kehrsteilnehmer alles andere 
als gleichgültig war. Was ihn 
freilich an jenem November-
Samstag gegen 22 Uhr und 
nach etlichen Whiskey-Cola, 
die er auf dem Rasthof Büttel-
born in sich gekippt hatte, ver-
anlasst hat, sich nochmal ans 
Steuer zu setzen? „Das weiß 
nur er selbst“, so Vorsitzender 
Richter Volker Wagner in sei-

ner mündlichen Urteilsbe-
gründung. So wie der Ange-
klagte gebe es auf deutschen 
Autobahnen viele Lastwagen-

fahrer aus Osteuropa, die fern 
der Heimat das Wochenende 
trostlos in ihrer Kabine fristen. 
„Diesen Leuten ist der Wodka 

in den Genen mitgegeben: 
Man trinkt, um über das Wo-
chenende zu kommen“. 
Whiskey war es in diesem 
Fall. Und wer den trinkt, wenn 
ihm die Verantwortung über 
eine 16,50 Meter langen Sat-
telzug in die Hände gelegt ist, 
der verhält sich aus Sicht des 
Gerichtes „per se rücksichts-
los“. 
Die Kammer ist zu dem 
Schluss gekommen, dass dem 
Polen sehr rasch bewusst wur-
de, dass er als Geisterfahrer 
unterwegs war. „Er wusste 
nicht, wie er aus dieser Situa-
tion herauskommt“. Und habe 
alles versucht, um Schlimme-
res zu verhindern: Den 40-
Tonner möglichst weit rechts 
halten, links Blinken, auch als 
Warnung. In einem Fall hatte 

das wenig geholfen: Der Sat-
telzug kollidieret mit einem 
BMW, an dem Totalschaden 
entstand, die beiden Insassen 
hatten zum Teil erhebliche 
Verletzungen. Und dennoch 
war der Lastwagen weiterge-
fahren: Stoppen auf der fal-
schen Autobahnseite war kei-
ne Alternative.  

Sieben Monate saß der Pole 
bislang schon in Untersu-
chungshaft. Er hatte Reue ge-
zeigt. Und: „Er ist ein anstän-
diger Kerl“, so der Vorsitzen-
de Richter. All das waren 
Gründe für das vergleichswei-
se milde Urteil. Der 48-Jährige 
hat drüber hinaus seinen Job 
verloren. In Deutschland wird 
ihm die Fahrerlaubnis für drei 
Jahre entzogen. Auch das ist 
Bestandteil des Urteils.

Von Christoph Cuntz

Polizei und Feuerwehr neben dem Sattelschlepper auf der A5 am 
3. November 2018.  Foto: Einsatzreport Südhessen

Betrug mit 
digitalem Geld

KOBLENZ (dpa). Einen millio-
nenschweren Betrug mit digita-
lem Geld haben Ermittler nach 
eigenen Angaben im Raum Kob-
lenz aufgedeckt. Am vergange-
nen Mittwoch durchsuchten sie 
die Wohnung des mutmaßli-
chen Täters, wie der Koblenzer 
Generalstaatsanwalt Jürgen 
Brauer am Freitag mitteilte. Der 
35-Jährige wurde wegen Flucht-
gefahr festgenommen und kam 
in Untersuchungshaft. Er mach-
te keine Angaben zu den Tatvor-
würfen. Bei der Razzia hatten 
Beamte mehr als 40 000 Euro 
Bargeld und Guthaben in Kryp-
towährungen im Wert von gut 
180 000 Euro sichergestellt. Do-
kumente deuteten auf Überwei-
sungen weiterer erheblicher 
Summen ins Ausland hin. An-
dere Teile der Beute sollen in 
den Kauf teurer Unterhaltungs-
elektronik und eines Luxus-
autos geflossen sein. Der mut-
maßliche Computerbetrüger 
soll Anfang 2018 einen Pro-
grammfehler einer US-amerika-
nischen Handelsplattform für 
Kryptowährungen ausgenutzt 
und in kürzester Zeit Geld un-
berechtigt vermehrt haben.

Die SWR-Funkhäuser in Stuttgart, Baden-Baden und Mainz (von links).  Fotos: SWR/Jürgen Pollak (2), Alexander Kluge 


